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Ein besonderes Projekt für Goldschmiede
Wolfgang Hauck organisiert das Projekt „Artist in Residence“. Damit soll die Werkstatt

seiner verstorbenen Frau Barbara Helleis in Landsberg zu neuem Leben erweckt werden.

Von Dagmar Kübler

Landsberg In Kürze wird die Werk-
statt der im April verstorbenen
Landsberger Goldschmiedin Bar-
bara Helleis wieder zum Leben er-
wachen. Ihr Mann Wolfgang Hauck
hat ein weltweit einmaliges Artist
in Residence-Projekt ins Leben ge-
rufen, das Goldschmiede-Künstle-
rinnen und Künstlern über vier
Monate das Arbeiten und Leben in
Landsberg ermöglicht. Damit erin-
nert er auch an eine lange Gold-
schmiedetradition in der Lech-
stadt.

Die Kronenringe von Barbara
Helleis waren ihr Aushängeschild.
Kronen kommen häufig in Mär-
chen vor, und ein bisschen mär-
chenhaft erscheint auch das Pro-
jekt „Kronenringe“, das Helleis‘
Mann Wolfgang Hauck ins Leben
gerufen hat: Ab November wird es
in Landsberg eine Schmuckresi-
denz geben. Den ausgewählten
Künstlerinnen und Künstlern steht
dabei die komplett eingerichtete
Werkstatt sowie das Material der
Goldschmiedin im Hinteren Anger

zur Verfügung. Sie wohnen in einer
Ferienwohnung, werden in Kunst-
und Schmuckkreise eingeführt,
Werkstattgespräche, Ausstellun-
gen und Publikationen in führen-
den Fachzeitschriften sind geplant.
Der viermonatige Aufenthalt wird
finanziert über Spenden, Stiftun-
gen und Fördergelder.

Kein Wunder also, dass Hauck
mit Bewerbungen überschüttet
wurde. 82 sind eingegangen, über-
wiegend von Frauen. Wobei: Ein
wenig überrascht es schon, dass die
Botschaft quasi fast in jeden Win-
kel dieser Welt gedrungen ist – 36
Nationalitäten sind vertreten. Und
zwar keineswegs nur aus Europa,
sondern aus Ghana, Tunesien, Tai-
wan, dem Iran, den Philippinen
oder aus Mexiko wollen Schmuck-
schaffende in die Lechstadt reisen,
um hier kreativ zu werden. Die
Ausschreibung lief über einen Mo-
nat, bekannt gemacht wurde sie
über die sozialen Medien und die
Partner des Projekts sowie die
staatliche Berufsfachschule für
Glas und Schmuck in Neugablonz.
Dort war Helleis auch an der Gesel-
lenausbildung beteiligt.

Jeweils vier Monate läuft das
Projekt, das Hauck als Exzellenz-
förderung versteht, denn es richtet
sich nicht wie andere ausschließ-
lich an junge Menschen, sondern
an alle. Und so liegt die Altersspan-
ne der Bewerber auch zwischen 19
und 68 Jahren. Nach vier Monaten
darf dann der nächste Künstler ein-
ziehen. Wer kommen darf, das be-
stimmt Hauck zusammen mit einer
Jury. Dafür hat er die Bewerbungen
mithilfe von KI strukturiert aufbe-
reitet. „Die Auswahl wird dann in
der Diskussion getroffen“, so
Hauck. „Es wird jemand sein, der
das Handwerk gut beherrscht und
es mit Kunst verbindet.“ Aufgrund
der Fülle an hochwertigen Werk-
zeugen in der Werkstatt von Helleis
ist dies auch erforderlich. Eine Me-
tallwalze ist dort zu sehen, Zieh-
bank und Mundlötrohr, Bohrer und
Fräser mit Hochleistungsmotoren,
eine Esse zum Schmelzen und Gie-
ßen, ein Poliermotor. Dazu unzähli-
ge kleine Werkzeuge wie Schaber,
Zangen, Feilen, Punzen und Stem-
pel. Zahlreiche Hämmer, von denen
Helleis einige selbst gefertigt hat.
Insgesamt eine historische Werk-

zeugsammlung, wie sie nicht viele
Werkstätten besitzen. Und viel Ma-
terial, darunter auch eine Samm-
lung an Edelsteinen.

Ein wenig fühlt es sich so an, als
ob sie noch da wäre: Ihr Arbeits-
platz im Laden ist unverändert ge-
blieben, er ist mit unzähligen
Kleinteilen bedeckt. In einer Vitri-
ne sind die Kronenringe ausge-
stellt, im Schaufenster schweben

aus Papier gefaltete Kraniche, ein
Foto erinnert an die beliebte Gold-
schmiedin. In der Werkstatt ste-
cken noch Schmuckstücke in Pa-
piertütchen, sie warten auf die Ab-
holung durch ihre Besitzer. Wie
fühlt sich das alles für Helleis‘
Mann Wolfgang Hauck an? „Am
Tag nach der Beerdigung stand ich
hier und habe mich gefragt: Kann
man das alles auflösen, was über so
viele Jahre zusammengetragen
wurde?“, erinnert sich Hauck. So

kam ihm die Idee zum Kunstresi-
denzprojekt, das er, sofern ausrei-
chend Spenden dafür eingehen,
gerne über das aktuell geplante
Jahr fortsetzen würde.

Neben den eigenen Ideen, die die
Schmuckgestalter in Helleis‘ Werk-
statt verwirklichen wollen, hat
Hauck noch eine besondere Aufga-
be für sie vorbereitet, die auch das
Lebenswerk von Barbara Helleis
fortsetzen wird. Er zeigte ein Käst-
chen mit vielen ihrer Guss-Model-
le. „Daraus sollen die Künstler eige-
ne Kompositionen kreieren“, so
Hauck. Bis es so weit ist, hat er noch
viel bürokratischen Aufwand zu
leisten, mit dem er so nicht gerech-
net hat. Denn rund 50 Prozent der
Bewerber brauchen ein spezielles
Künstlervisum, für das zahlreiche
Nachweise, beispielsweise zur
Übernahme von Kosten für Versi-
cherungen und Lebenshaltung, er-
bracht werden müssen. „Vom 14.
bis zum 18. Jahrhundert gab es in
Landsberg eine Goldschmiedetra-
dition“, weiß Hauck. Die möchte er
mit dem Projekt wieder aufleben
lassen und hofft auf Förderer aus
der Stadt.

Wenn die Spenden
reichen, will er
weitermachen.

Wolfgang Hauck möchte die Werkstatt von Barbara Helleis zu einer internationalen Künstlerresidenz machen. Foto: Thorsten Jordan

Breite Kritik an Genehmigung einer Kundgebung
Eine rechtsextreme Partei hat einen Infostand auf dem Landsberger Hauptplatz.

Es gibt Gegenproteste und danach kritische Fragen an das Landratsamt.

Von Thomas Wunder

Landsberg Vor Kurzem fanden auf
dem Hauptplatz in Landsberg
zwei Versammlungen statt. Die
Partei „Der Dritte Weg“ hatte un-
ter dem Motto „Unsere Alternati-
ve heißt Revolution!“ eine Kund-
gebung angemeldet, parallel dazu
versammelten sich etwa 80 Perso-
nen bei einer Gegendemonstrati-
on von „Landsberg bleibt bunt“.
In einem offenen Brief haben jetzt
das Bündnis sowie die Kreisver-
bände von Linken, Grünen, Die
Partei und SPD ihr Unverständnis
darüber ausgedrückt, dass die
„neonazistische Partei Der III.
Weg“ auf dem Hauptplatz eine
Kundgebung abhalten durfte.

„Nach unserer Einschätzung
war diese Entscheidung sowohl

aus Sicherheitsgründen als auch
im Hinblick auf die historische
Verantwortung der Stadt Lands-
berg und die öffentliche Ordnung
höchst problematisch“, heißt es in
dem Schreiben. Der Hauptplatz
sei bereits durch zwei Veranstal-
tungen belegt gewesen und es sei
mit einer Gegendemonstration zu
rechnen gewesen. Wie unsere Re-
daktion berichtete, kam es zu ei-
nem Vorfall, bei dem eine Frau
nach dem Zerreißen eines Flyers
körperlich angegriffen wurde.

In dem offenen Brief heißt es
weiter, dass eine Versammlung
laut Versammlungsgesetz verlegt
oder beschränkt werden kann,
wenn sie die öffentliche Sicher-
heit oder Ordnung gefährdet oder
an einem Ort mit Bezug zum Na-
tionalsozialismus die Würde der
Opfer beeinträchtigen könnte.

Das sei in Landsberg der Fall ge-
wesen. „Eine Verlegung der neo-
nazistischen Kundgebung auf
eine andere, weniger frequentier-
te Fläche wäre daher rechtlich

möglich und aus unserer Sicht
dringend geboten gewesen“, heißt
es in dem Schreiben. Zwar wurde
die Kundgebung auf dem Online-
Informationsportal des Landrats-
amts angekündigt, diese Form
der Veröffentlichung erfülle je-
doch lediglich eine formale Infor-
mationspflicht, wird zudem kriti-
siert.

Die Unterzeichner des offenen
Briefs bitten das Landratsamt da-
her, die Entscheidung zur Nut-
zung des Hauptplatzes kritisch zu
reflektieren, für zukünftige Fälle
aktiver und transparenter zu in-
formieren und bei der Ausübung
des Versammlungsrechts beson-
ders dort sorgsam abzuwägen, wo
Akteure auftreten, die offen ver-
fassungsfeindliche, rassistische
oder antisemitische Positionen
vertreten. „Dabei ist uns bewusst,

dass die Versammlungsfreiheit
ein hohes Gut ist. Ihr Schutz darf
jedoch nicht dazu führen, dass
rechtsextreme Gruppierungen
zentrale öffentliche Räume für
ihre Propaganda instrumentali-
sieren können.“

Das Landratsamt nimmt auf
Nachfrage unserer Redaktion
zum offenen Brief Stellung. Wie
Pressesprecher Wolfgang Müller
sagt, könne die Versammlungsbe-
hörde in diesem Fall nur Auflagen
erteilen. In Absprache mit Stadt
und Polizei sei der Infostand mit
weniger als zehn Personen als
nicht problematisch eingeschätzt
worden. Schon eine Verlegung der
Versammlung sei ein Eingriff in
das Versammlungsrecht. Ganz
generell werde über angezeigte
Versammlung nicht aktiv infor-
miert. Kommentar

Aufgrund der beiden Versammlun-
gen war ein großes Polizeiaufgebot
am Hauptplatz in Landsberg.
Foto: Thorsten Jordan
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Wie soll man mit Kundgebungen
oder Infoständen von rechtsextre-
men Parteien und Gruppierungen
umgehen? Sie ignorieren oder
Haltung zeigen und dagegen de-
monstrieren? Das Bündnis
„Landsberg bleibt bunt“ positio-
niert sich seit seiner Gründung
recht eindeutig gegen eine Politik
des Wegsehens. Das ist gut so.

Haltung zeigen könnte auch
das Landratsamt als Versamm-
lungsbehörde. Natürlich kann sie
einen Infostand oder eine Kund-
gebung in den seltensten Fällen
verbieten. Sie kann aber auch
deutlich machen, dass rechts-
oder auch linksextreme Parteien
und Gruppierungen in Stadt und
Landkreis unerwünscht sind.
Ganz einfach dadurch, dass man
zum Beispiel den Hauptplatz als
Versammlungsort ablehnt.

Sollte der Veranstalter recht-
lich dagegen vorgehen und am
Ende ein Gericht entscheiden,
dass der Hauptplatz als Versamm-
lungsort zu genehmigen ist, hat
man es zumindest versucht. Ganz
ähnlich könnte übrigens auch die
Stadt Landsberg vorgehen, die
ihre Räume (im Sportzentrum) re-
gelmäßig der AfD zur Verfügung
stellt. Die Stadt könnte Haltung
zeigen und eine Vermietung ab-
lehnen.

Bei Veranstaltungen ist von Po-
litikern immer wieder zu hören,
dass Extremismus in unserer Ge-
sellschaft keinen Platz haben darf.
Doch wenn es darum geht, ein Zei-
chen zu setzen, dann fehlt die
Konsequenz, auch wenn eine
Kundgebung auf dem Hauptplatz
oder ein Parteitreffen im Sport-
zentrum letztlich nicht verhindert
werden können.

Zeichen gegen
Extremismus

setzen

Von Thomas Wunder
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Matratze gerät in Brand:
Zwei Personen verletzt
In der Nacht von Mittwoch auf
Donnerstag ist einem Passanten
im Bereich der Thalhofstraße in
Landsberg ein unangenehmer Ge-
ruch von verbranntem Plastik
aufgefallen. Er meldete dies der
Polizei. Die angerückten Einsatz-
kräfte konnten nach einer etwa
einstündigen Absuche des Areals
nach der Ursache schlussendlich
in einem Garten eine noch glim-
mende Matratze feststellen, heißt
es im Polizeibericht. Die Bewoh-
ner des zum Garten gehörenden
Hauses, ein Mann und eine Frau,
wurden in der noch verrauchten
Wohnung angetroffen. Beide
mussten jeweils mit einer Rauch-
vergiftung in ein Krankenhaus
eingeliefert werden. Die Ursache
für den Brand der Matratze dürfte
nach Polizeiangaben eine noch
brennende Zigarette gewesen
sein. Der Bewohner zog die Mat-
ratze demnach in den Garten, wo-
durch der Passant den Geruch von
brennendem Plastik wahrgenom-
men hat, so die Polizei. (AZ)
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